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Planen, vermieten, betreuen
Agence immobilière sociale besteht seit zehn Jahren und will nun drittgrößter sozialer Bauträger werden

Von Diana Hoffmann

Luxemburg. Wohnen ist in Luxem-
burg zu einem Privileg geworden,
das immer mehr Menschen sich
nicht mehr leisten können. Eini-
gen Personen geht es entweder
finanziell oder wegen anderweiti-
ger gesundheitlicher Probleme so
schlecht, dass sie auf dem freien
Wohnungsmarkt schlicht keine
Chance haben. Für sie wurde die
Fondation pour l'accès au loge-
ment (FAL) mit der Abteilung der
Agence immobilière sociale (AIS)
vor zehn Jahren ins Leben geru-
fen.

Die Funktionsweise der AIS un-
terscheidet sich von der von an-
deren sozialen Bauträgern wie dem
Fonds de logement oder der So-
ciété nationale des habitations à
bon marché (SNHBM) in einigen
Punkten. Die AIS ist nämlich be-
sonders auf Hilfe aus der Bevöl-
kerung angewiesen. Vermietet
werden nur Wohnungen oder
Häuser von Privatpersonen. Diese
erhalten dafür zwar nicht die Mie-
te des öffentlichen Markts, wer-
den jedoch mit anderweitigen
Vorteilen gelockt.

Eine sichere Mietzahlung

„Unsere Kunden haben in den
meisten Fällen lediglich einen Re-
venu d'inclusion sociale (Revis)
oder den gesetzlichen Mindest-
lohn zur Verfügung. Maximal ein
Drittel davon kann fürs Wohnen
ausgegeben werden. Die AIS ga-
rantiert dem Vermieter jedoch ei-
ne 100-prozentig sichere Zahlung.
Außerdem muss er sich um nichts
kümmern und kann die Wohnung
jederzeit für den Eigenbedarf
wiederbekommen“, erklärt Gilles
Hempel, Direktor der FAL.

Ein weiteres Kriterium, das die
AIS von anderen sozialen Bauträ-
gern unterscheidet, ist, dass sich
Antragsteller nicht selber bei der
Stiftung melden können. Sie müs-
sen von einem Sozialarbeiter vor-
geschlagen werden. „Die Woh-
nung soll dann eine Grundlage

bieten, damit die Sozialarbeiter mit
ihren Kunden arbeiten können“,
betont Marco Hoffmann, Präsi-
dent der FAL. Die Kunden kom-
men demnach aus sehr schweren
Wohnsituationen. Komplementär
werden sie ebenfalls, falls nötig,
von der Abteilung Accompagne-
ment social der Stiftung begleitet.

Über mangelnde Nachfrage
können sich Gilles Hempel und
Marco Hoffmann nicht beklagen.
Die AIS vermietet zurzeit landes-
weit 554 Wohnungen von Privat-
leuten weiter, in denen 1 940 Per-
sonen leben. Seit diesem Jahr gibt
es insgesamt auch vier AIS-Büros.
Eines in jeder Region. Die Mitar-
beiter kümmern sich unter ande-
rem um die Instandhaltung der
Wohnungen, falls beispielsweise
Reparaturen vorgenommen wer-
den müssen.

350 Haushalte sind bislang aus
ihren Wohnungen ausgezogen. Et-
wa zehn Prozent von den ehema-

ligen Mietern sind heute sogar Ei-
gentümer. Nicht jeder hatte aber
bislang eine solche Chance be-
kommen. Auf der Warteliste der
AIS befinden sich 1 260 Haushalte.
„Anfangs stieg die Nachfrage sehr
schnell. Seit einigen Jahren hat sich
die Zahl jedoch zwischen 11 000

und 13 000 eingependelt“, unter-
streicht Gilles Hempel.

Die Maximaldauer, welche die
Mieter in den Wohnungen der AIS
bleiben können, ist in der Mehr-
heit der Fälle auf drei Jahre be-
grenzt. „Alle Kunden arbeiten pa-
rallel mit ihrem Sozialarbeiter an

einem Projekt, mit dem Ziel, bald
auf eigenen Füßen zu stehen“, sagt
Marco Hoffmann. Jedoch haben es
die Kunden nach dieser Frist oft
immer noch sehr schwer, eine
Wohnung auf dem freien Markt zu
finden. „Die ersten Jahre hat dies
relativ gut geklappt. Es wird je-
doch immer schwerer, da der
Markt davongaloppiert. Aus die-
sem Grund wurde Abitatio ge-
gründet“, sagt Gilles Hempel.

Neue Abteilung: Abitatio

Die Ambitionen sind keine gerin-
geren, als neben dem Fonds de lo-
gement und der SNHBM, der
drittgrößte soziale Bauträger im
Land zu sein. Die Projekte laufen
bereits. 21 Millionen Euro werden
investiert. Abitatio arbeitet an 45
Wohnungen landesweit. Gebäude
werden renoviert oder neu ge-
baut. „Die SNHBM plant meist in
großem Stil mit meist mindestens
20 Wohnungen. Wir versuchen,
uns dagegen auf kleinere Gemein-
den zu fokussieren. Bis vor Kur-
zem gab es in fast der Hälfte der
Gemeinden keine Sozialwohnun-
gen“, erklärt Marco Hoffmann.
Abitatio kauft entweder selbst
Bauland oder arbeitet mit der Ge-
meinde einen Pachtvertrag (bail
emphytéotique) aus.

Der Staat kofinanziert die Stif-
tung bei Käufen mit Zuschüssen
von 75 Prozent, die jedoch gede-
ckelt sind. Auch die Oeuvre Grand-
Duchesse Charlotte unterstützt fi-
nanziell. „Mit dem Einkommen der
Mieten werden die Bankkredite
getilgt“, sagt Gilles Hempel. Wie
die Mietpreise der Wohnungen
von Abitatio aussehen, ist aber
noch nicht bis ins letzte Detail ge-
klärt. Die Gesetzgebung wird ge-
rade angepasst. „Eine exponenti-
elle Mietpreiserhöhung, die an das
Gehalt gekoppelt ist, würde bei den
momentan rasant steigenden
Wohnungspreisen aber wohl kei-
nem ihrer Kunden helfen, eine
Wohnung zu finden“, konstatiert
Marco Hoffmann.
E www.fondation-logement.lu

Gilles Hempel, Direktor der Stif-
tung: „Bei uns wird soziale Inklu-
sion durch eine sichere Wohnsitu-
ation gefördert.“ Fotos: Guy Jallay

Marco Hoffmann, Präsident der
Stiftung, sagt, das Angebot müsse
wachsen, da weiterhin viele Sozi-
alwohnungen fehlen.
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Beruf mit Nachwuchsproblemen
Jedes Jahr schließen nur fünf Schülerinnen die Ausbildung zur Hebamme ab

Luxemburg. Sie stehen am Anfang
von fast jedem Leben: Hebammen.
Rund 230 gibt es im Großherzog-
tum. Sie waren im vergangenen
Jahr bei 7 082 Geburten in Lu-
xemburg dabei, sieben davon fan-
den zu Hause statt. Hebammen ar-
beiten als Angestellte oder Frei-
berufler – größtenteils in Kran-
kenhäusern, manchmal machen sie
auch Hausbesuche.

In Frauenhand

In Luxemburg üben nur Frauen
den Beruf aus, obwohl auch Män-
ner diesen wählen können. „Zur
Ausbildung werden auch männli-
che Schüler zugelassen. Aller-
dings gab es bisher erst zwei An-
fragen von jungen Männern, die
den Beruf erlernen wollten. Einer
hat dann doch nicht begonnen, der
andere hat abgebrochen“, berich-
tet Nadine Barthel, Präsidentin der

Association Luxembourgeoise des
sages-femmes (ALSF) gestern bei
einer Pressekonferenz zum 100-
jährigen Bestehen des Vereins.
Insgesamt 110 Mitglieder zählt die
Vereinigung, die es seit 1919 gibt.

Dass Schüler den Brevet de tech-
nicien supérieur (BTS) abbrechen,
komme immer wieder vor, sagt
ALSF-Vizepräsidentin Yolande
Klein. Denn die Ausbildung sei
hart: Den Stoff, den Schüler im
Ausland innerhalb von vier Jahren
lernen, müssten die jungen Men-
schen in Luxemburg in nur drei
Jahren absolvieren. Hinzu kämen
Praktika während der Ferien.

Das Ergebnis laut Yolande
Klein: „Jedes Jahr beenden nur et-
wa fünf Schüler ihre Ausbildung.
Es gibt dann nicht mehr genug
Hebammen in Luxemburg.“ Die
Schüler schließen mit einem BTS-
Fachdiplom ab und nicht mit ei-
nem Bachelor- oder Masterdiplom
– im Gegensatz zu ihren Kollegen
im Ausland. Das verringert die
Chancen auf dem Arbeitsmarkt der
jungen Hebammen aus Luxem-
burg. Deshalb fordert die ALSF,

dass aus der Ausbildung ein Ba-
chelorstudium werden soll, das die
Schüler innerhalb von vier Jahr
absolvieren.

Denn es werden mehr Hebam-
men gebraucht: „Wenn werdende
Mütter von Hebammen begleitet
werden, führt das dazu, dass es
mehr natürliche sowie weniger
Frühgeburten und Kaiserschnitte
gibt“, stellt Yolande Klein mit
Überzeugung fest.

Die Verantwortlichen der ALSF
hoffen, dass ihr Kompetenzbe-
reich per großherzogliche Ver-
ordnung ausgeweitet wird – noch
im Dezember dieses Jahres soll das
geschehen. Die aktuellen Bestim-
mungen stammen nämlich aus dem
Jahr 1981. Künftig soll dann jede
werdende Mutter leichter die Hil-
fe von Hebammen vor, während
und nach der Geburt in Anspruch
nehmen können. sas

Laut ALSF-Präsidentin Na-
dine Barthel können auch
Männer Geburtshelfer
werden. Foto: Anouk Antony

Haft nach Schlägen
und Drohungen

Luxemburg. Immer wieder soll Da-
vid A. im Oktober 2018 gegenüber
seiner Partnerin gewalttätig ge-
worden sein. Er soll sie unter an-
derem geschlagen und mit einem
Revolver bedroht haben. Ein Jahr
später musste der Mann sich aber
nicht nur wegen Körperverlet-
zung und Bedrohung, sondern
auchwegenWiderstands gegen die
Staatsgewalt vor Gericht verant-
worten. Denn bei seiner Festnah-
me wehrte er sich heftig: Es kam
zu einem Gerangel, später belei-
digte und bespuckte er die Beam-
ten auf dem Polizeirevier. Wäh-
rend des Prozesses entschuldigte
er sich für sein Verhalten gegen-
über der Polizei. Die Vorwürfe der
Körperverletzung und Bedrohung
stritt er aber teilweise ab. Die
Richter verurteilten den 32-Jähri-
gen, der bereits wegen diverser
Drogen- und Gewaltdelikte vor-
bestraft ist, nun in erster Instanz
zu 24 Monaten Gefängnis. m.r.


